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Ich danke meiner Frau Daniela für die geduldige Unterstützung, die Motivation sowie die professionelle Durchsicht und Korrektur.




***


Nun saß ich bereits seit fünfeinhalb Jahren in der forensischen Psychiatrie und langsam nervte es mich gewaltig. Medizinische Fortbildungen und Fachbücher zu diesem Thema wurden mir verboten und so erlernte ich zwei Sprachen – Schwedisch und Ungarisch. Beides mit dem Hintergedanken, irgendwann bei früheren Heimmitbewohnern für eine Weile unterzukommen. Ein Homie ging nach Schweden und lebte ein nicht-kriminelles Dasein als selbsternannter Lebenskünstler an einem See. Der andere, dem ich deutlich näherstand, schlug eine eher kriminelle Laufbahn ein und wohnte irgendwo an der niederländischen Küste bei Rotterdam. Nebenbei gesagt, stammte er von einer deutsch-ungarischen Familie ab und könnte mir in seiner Geburtsstadt bei Budapest bestimmt das ein oder andere vermitteln. Außerdem war er ein Künstler in Sachen Papiere und Dokumente fälschen.


Seit circa drei Monaten bekam ich eine gewisse Hafterleichterung. Dies wurde mir nur ermöglicht, weil ich täglich Medikamente zur Beruhigung und Angstbefreiung bekam. Der einstündige Hofgang wurde wieder gestattet und ich durfte zu Einzelgesprächen mit den Fachärzten und dem neuen Anstaltsleiter. Und, dies lag mir besonders am Herzen, ich bekam einmal in der Woche die Möglichkeit, mich mit dem Anstaltspfarrer zu treffen. Alle Treffen fanden mit Begleitschutz von zwei kräftigen Männern statt. Einer war ein JVA-Beamter, der andere ein Fachpfleger. Beide hatten Pfeffer- und Tränengassprays sowie Handschellen dabei.


***


Der Pfarrer war ein netter Kerl, der, so würde ich sagen, keiner Fliege etwas zu Leide tun könnte. Er hatte meine Statue – ungefähr 180 cm groß und circa 90 Kilogramm Körpergewicht. Im Gesicht trug er einen Hipster-Bart, welcher leicht grau meliert war. Er trug stets eine tönungsdynamische Brille, die immer einen leichten Braunton der Gläser aufwies. Da mir der Bart optisch gut gefiel und ich ebenfalls diesen angedeuteten Grauton in meinen Bartstoppeln hatte, ließ ich mir auch so einen Hipster-Bart wachsen. Natürlich mit dem Hintergedanken, ihn baldmöglichst sinnvoll einsetzen zu können.


An einem Donnerstag stand wieder ein Gespräch mit dem Anstaltsleiter sowie einer Fachärztin an. Wir unterhielten uns für meine Begriffe recht nett. Es gab keine aggressiven Worte und ich wurde nach meiner Perspektive in Sachen Bildung gefragt. Ich erzählte den beiden von meiner neu entdeckten Leidenschaft für Sprachen, welche bereits schon mehrere Monate anhielt. Ich erwähnte auch, dass ich mit dem Pfarrer sehr gute und beruhigende Gespräche führen konnte. Und so kam es dazu, dass mir weitere Treffen mit dem Pfarrer in der Anstaltskapelle ermöglicht wurden.


Bis zum nächsten Treffen beschäftigte ich mich mit der Haltung, der Mimik und der Sprache des Anstaltspfarrers. Mein Plan stand. Das nächste Treffen fand statt, ich schaute mich genau in den Räumlichkeiten um. Ein kleiner Vorraum mit einer Art Garderobe. Dann der Hauptraum der Kapelle. Ich zählte zwölf Sitzplätze. Oben, über dem kleinen Altar, hing eine Kamera. Pfarrer Hillbrecht verriet mir, wohl unbewusst, dass diese Kamera nur zur Gottesdienstübertragung genutzt werde. Zwei weitere Räume schlossen sich hinter dem Altar an. Ein kleiner Vorbereitungsraum mit einem Schreibtisch sowie ein kleiner Vorratsraum mit Schmuck und anderen Dingen, die offenbar nützlich für einen Gottesdienst sind. Der Pfarrer zeigte mir alles und ich beobachtete seine Gesten. Wir nahmen jeweils auf einem Stuhl vor dem Altar Platz, drehten uns einander zu und unterhielten uns über – in der Tat – Gott und die Welt. Von meiner Seite aus war es ein sehr angenehmes und beruhigendes Gespräch. Es entspannte mich sehr und so war dies die optimale Ausgangsposition für das, was ich plante – nämlich so schnell und so sicher wie es ginge, hier rauszukommen. Bei der Verabschiedung bekam ich noch mit, wie der Pfarrer sich zu den Wachleuten drehte und sagte, dass beim nächsten Treffen diese nicht mehr anwesend sein müssten. Als ich das hörte, bekam ich wieder dieses herrliche Gefühl der inneren mentalen Befriedigung.


***


Ich hatte in meiner Zelle etwas Geld gehortet, sodass ich, wenn ich hier draußen war, ein paar Tage überleben konnte. Ich wollte sofort Kontakt mit meinem Homie in den Niederlanden aufnehmen, der mich an der belgischen Grenze, auf der belgischen Seite, mit dem Auto abholen sollte. Alles weitere würde ich ihm, wenn es soweit wäre, genauestens erzählen. Ich musste in jedem Falle wieder eine neue Identität annehmen, das stand fest.


***


Der Tag des nächsten ‚Pfaffen-Treffens‘ stand an. Ich wurde bis zur Kapelle oder besser gesagt, zum Andachtsraum begleitet. Wir warteten vor der Tür. Pfarrer Hillbrecht öffnete die Tür von innen und bedankte sich bei meiner Begleitung.


Die beiden Kraftpakete schlenderten in Richtung Kantine. Wir gingen zu zweit in die Kapelle.


Hillbrecht setzte sich sofort auf einen Stuhl in der ersten Reihe. Ich setzte mich rechts vom Mittelgang auf einen gegenüberliegenden Stuhl. Er fragte mich nach meinem Befinden und welche Fortschritte ich mit meinen Sprachschulen machte. Wir redeten auch über Aggressionen und wie ich jetzt aktuell damit umginge. Zu meinem Erstaunen sprach ich darüber, als ob ich selbst eine psychologische Ausbildung genossen hätte. Ich glaube, Pfarrer Hillbrecht war über meine Ausführungen überrascht und ich fühlte, dass ich heute sein komplettes Vertrauen gewonnen hatte. Er sprach sogar über meinen Bart und sagte, dass ich ihm nun doch sehr ähnlichsähe. Ich sagte zu ihm, dass ich gerne nochmal in den kleinen Raum mit den Gottesdienstutensilien reinschauen mochte, welcher mir so viel Inspiration und meditative Gelassenheit gab. Er freute sich sehr darüber und ging sofort rasch auf die Tür zu, welche er mit seinem Transponder öffnete. Wir gingen hinein und ich setzte mich auf einen der beiden Stühle. Hillbrecht nahm den Stuhl, der eigentlich als Ablage für Textmaterialien diente. Hinter diesem Stuhl war ein Wandregal, auf dem sich Schmuck für Osterfeierlichkeiten und Weihnachten befand. Die von mir das letzte Mal ausgespähte Lichterkette war auch noch an ihrem Platz. Von den 45 Minuten waren erst 15 vergangen. Ich fragte ihn, ob ich einmal an das Regal dürfte. „Ja sicher“, erwiderte er, „schauen Sie sich nur um.“ Dann ging alles sehr schnell. Ich griff nach der Lichterkette und wickelte sie innerhalb weniger Sekunden um seinen Hals und zog zu. Nach einer gefühlten Ewigkeit sackte Hillbrecht zusammen. In Wirklichkeit waren es wohl nur 40 oder 50 Sekunden. Um sicher zu gehen, zog ich die Schlinge noch eine weitere Minute zu. Trotz der Medikamente, die ich einnehmen musste, überkam mich das unbeschreiblich beruhigende und entspannte Gefühl, dass ich wieder alles im Griff hatte.


Ich zog dem Pfarrer die Kleidung aus und tauschte sie mit meiner. Zum Schluss kam noch die getönte Brille. Jetzt war ich der perfekte Pfaffe. Ich machte mich rasch mit seinem Transponder vertraut. Die Freischaltungen betrafen wohl fast den gesamten Komplex. Ich hatte mir zudem noch seinen Autoschlüssel gesichert. Wo er parkte, konnte ich jeden Tag von meinem Fenster aus beobachten.
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